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Predigt zu Hebräer 4, 12-13  

am Sonntag Sexagesimä (20. Februar 2022)1 

Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen 

Liebe Gemeinde,  

es gibt Worte, die gehen durch Mark und Bein. Worte, die uns im Innersten treffen. 

Worte, die uns noch Jahre später verfolgen. Worte, die schärfer sind als jedes Schwert.  

Solche Worte beschreibt die Dichterin Hilde Domin in ihrem Gedicht „Unaufhaltsam“  

(1962)2:  

Das eigene Wort, 

wer holt es zurück, 

das lebendige, 

eben noch ungesprochene 

Wort? 

Wo das Wort vorbeifliegt 

verdorren die Gräser, 

werden die Blätter gelb, 

fällt Schnee. 

Ein Vogel käme dir wieder. 

Nicht dein Wort, 

das eben noch ungesagte, 

in deinen Mund. 

Du schickst andere Worte 

hinterdrein, 

Worte mit bunten, weichen Federn. 

Das Wort ist schneller, 

das schwarze Wort. 

Es kommt immer an, 

es hört nicht auf anzukommen. 

 
1 In die Predigt sind Gedanken aus folgenden Beiträgen eingeflossen:  

- Christian ROSE: Der Hebräerbrief (Die Botschaft des Neuen Testaments), Göttingen 22019, S.69-71. 
- Tobias SARX, Schärfer als ein Filetiermesser. 2. Sonntag vor der Passionszeit A, in: Predigtstudien, 

Perikopenreihe IV, 2021/2022, Erster Halbband, Freiburg 2021, S.146ff. 
- Johannes GRUNER: Predigtmeditation zum Sonntag Sexagesimä, in: A&B 2/2022, S.3-7. 
- Dajana RÖMER: Durch Mark und Bein. Impuls für den Sonntag Sexagesimä, in: Evangelisches 

Gemeindeblatt in Württemberg 8/2022, S.19. 
2 Das Gedicht findet sich etwa auf der Internetseite www.deutschelyrik.de/unaufhaltsam.html. 

http://www.deutschelyrik.de/unaufhaltsam.html
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Was Worte bewirken können, haben wir vermutlich alle schon einmal erlebt.  

Und solche wirkmächtigen Worte scheinen förmlich nach Bildern zu schreien, mit 

denen man sie vergleichen kann, vor allem die unschönen unter ihnen:  

Wie ein Pfeil treffen sie uns in unserem Innersten, wie ein dunkler Schatten verfolgen 

sie uns auch noch Jahre später, wie ein scharfes Schwert gehen sie durch Mark und 

Bein, wie eine Feuersbrunst lassen sie alles verdorren, wie ein Schneesturm verbreiten 

sie unerträgliche Kälte.  

Wenn sie erst einmal in der Welt sind, kann man sie nicht mehr zurückholen, und sie 

entfalten ihre verletzende Wirkung, ob unbedacht oder bewusst ausgesprochen, ob 

einem anderen Menschen persönlich ins Gesicht gesagt oder als Hass-Kommentare in 

den sozialen Netzwerken. Man versteht nur allzu gut, warum Hilde Domin solche Worte 

„schwarze Worte“ nennt. 

Auch in unserem heutigen Predigttext aus dem Hebräerbrief werden Worte mit einem 

scharfen Schwert verglichen, hier geht es allerdings nicht um menschliche Worte, 

sondern um das Wort Gottes – bekommen wir etwa auch von Gott „schwarze Worte“ zu 

hören? Ich lese die Verse 12 und 13 aus dem vierten Kapitel des Hebräerbriefs nach der 

Neuen Genfer Übersetzung:  

Denn eines müssen wir wissen: Gottes Wort ist lebendig und voller Kraft. Das schärfste 

beidseitig geschliffene Schwert ist nicht so scharf wie dieses Wort, das Seele und Geist 

und Mark und Bein durchdringt und sich als Richter unserer geheimsten Wünsche und 

Gedanken erweist. Kein Geschöpf ist vor Gott verborgen; alles liegt offen und 

ungeschützt vor den Augen dessen da, dem wir Rechenschaft geben müssen.  

Diese beiden Verse beschließen den ersten Hauptteil des Hebräerbriefes, der eher eine 

Predigt ist denn ein wirklicher Brief. Der Prediger fasst hier zusammen, was seine 

Zuhörerinnen und Zuhörer im Blick auf das Wort Gottes und seine Wirkung wissen 

sollten. Er lässt dabei bewusst offen, was genau er unter Wort Gottes versteht, wie und 

wo es uns begegnet, ob als mündliches oder schriftliches Wort, ob in Gestalt eines 

Bibeltextes oder in einer Predigt. Der vor unserem Text liegende Briefteil gibt uns 

allerdings einige Anhaltspunkte, was dem Verfasser des Hebräerbriefs am Wort Gottes 

wichtig ist: Ganz am Anfang seines Briefes schreibt er: „Viele Male und auf verschiedene 
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Weise sprach Gott in der Vergangenheit durch die Propheten zu unseren Vorfahren. 

Jetzt aber, am Ende der Zeit, hat er durch seinen eigenen Sohn zu uns gesprochen“ 

(Hebr. 1,1f.). Und in den Versen vor unserem Predigttext legt er Psalm 95 aus und macht 

dabei deutlich: Das Wort Gottes fordert Gehorsam, und die Menschen haben sich ihm 

gegenüber auch heute zu verantworten (Hebr. 4, 7-11) – wie einst das Gottesvolk in der 

Wüste (Hebr. 3, 7-19).  

Diese Charakterisierungen des Wortes Gottes werden ergänzt durch die Aussagen der 

anderen biblischen Texte, die heute Morgen schon erklungen sind:  

In Gestalt des göttlichen Gesetzes spendet es Trost und Leben, und Menschen schätzen 

es als Leuchte und Licht auf ihren Wegen – so der Beter des 119. Psalms, den wir vorher 

gebetet haben.  

Das Wort Gottes zeigt Wirkung, wenn es zu den Menschen kommt – so der Prophet 

Jesaja, der Gott sprechen lässt: „gleichwie Regen und Schnee vom Himmel fällt und 

nicht wieder dahin zurückkehrt, sondern feuchtet die Erde und macht sie fruchtbar und 

lässt wachsen …, so soll das Wort, das aus meinem Munde geht, auch sein: Es wird nicht 

wieder leer zu mir zurückkommen, sondern wird tun, was mir gefällt, und ihm wird 

gelingen, wozu ich es sende (Jes. 55, 10f.). 

All das ist dem Verfasser des Hebräerbriefs natürlich vertraut – er war vermutlich wohl 

ein gebildeter, mit der jüdischen Schriftauslegung vertrauter Mensch. In unserem 

Predigttext legt er aber bewusst einen Schwerpunkt und nimmt vor allem die 

irritierende Wirkung des Wortes Gottes in den Blick.  

Zunächst hält er fest: Das Wort Gottes ist lebendig und voller Kraft. Es ist dasselbe 

Wort, mit dem Gott einst die Welt erschaffen hat (Gen. 1,3ff.), ein Wort, das lebendig ist 

und lebendig macht.  

Hier können wir vermutlich alle mitgehen, schwieriger wird es beim Bild vom 

zweischneidigen Schwert, das durch Mark und Bein geht. Dieser Vergleich steht im 

Zentrum des Textes und ist uns vertraut, weil er in unsere Umgangssprache 

eingegangen ist. Auch wir sprechen ja davon, dass etwas zweischneidig ist, und 

bezeichnen damit etwas Uneindeutiges und Ambivalentes. Das ist allerdings nicht der 
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Hauptgrund dafür, dass der Verfasser des Hebräerbriefs dieses Bild gewählt hat, er 

redet deshalb von einem zweischneidigen Schwert, also einem Schwert, dessen Klinge 

auf beiden Seiten geschliffen ist, weil ein solches Schwert doppelt, das heißt besonders 

scharf ist.  

Ich muss ehrlich zugeben, dass ich mir mit diesem Vergleich schwertue – das Wort 

Gottes auf der einen Seite, eine Waffe, die Menschen verletzt und Tod bringt, auf der 

anderen Seite. Auch auf dem Hintergrund unserer Geschichte, in der Mission allzu oft 

auch mit dem Schwert betrieben wurde und ganze Völker im Angesicht gezückter 

Schwerter zwangsgetauft wurden.  

Mir hilft es daher, das Bild in einen anderen Kontext zu übertragen und nicht von einem 

Schwert, sondern von einem scharfen Filetiermesser zu sprechen. Wer gerne kocht, 

weiß gute Messer zu schätzen, Messer, die scharf und gleichzeitig biegsam sind und so 

etwa dabei helfen, eine reife Tomate in Stücke zu schneiden, Karotten in kleine Stifte, 

eine Grapefruit zu filetieren oder einen Fisch auseinanderzunehmen, das heißt 

Ungenießbares wie Fischhaut und Gräten vom Fleisch des Fisches abzutrennen, so dass 

man ihn weiterverarbeiten kann. Gleichzeitig weiß aber auch jeder Hobbykoch, dass 

man sich mit solch einem Messer trotz aller Vorsicht immer mal in die Finger schneidet.  

Was bedeutet es nun, wenn das Wort Gottes mit solch einem scharfen Messer 

verglichen wird?  

Gottes Wort hat nicht nur einen tröstlichen und wohltuenden, sondern auch einen 

herausfordernden und für uns unangenehmen Charakter. Wenn es menschliches 

Verhalten genau seziert und die genießbaren Schichten unseres Lebens von den 

ungenießbaren absondert. Wenn es uns deutlich macht, welches Verhalten dem Willen 

Gottes entspricht und welches ihm entgegensteht, welches Handeln dem Leben dient 

und welches Schaden anrichtet. Das Wort Gottes nimmt also klare Unterscheidungen 

vor und trennt Dinge voneinander. In dieser Hinsicht übernimmt das Wort Gottes eine 

richterliche Funktion, allerdings nicht im Sinne eines Scharfrichters, der Todesurteile 

vollstreckt, sondern im Sinne eines Untersuchungsrichters, der auch die dunklen Winkel 

ausleuchtet und die Fakten auf den Tisch legt. Gott können wir nichts vormachen, er 

sieht tief in uns hinein. Das heißt: Wer sich dem Wort Gottes aussetzt, muss damit 
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rechnen, dass er beurteilt wird. Das ist nicht angenehm und fordert uns heraus. Wir 

können all das ertragen in dem Wissen, dass Gottes Wort auch in seiner richterlichen 

Funktion lichtvolles und nicht schwarzes Wort ist, dass es nicht mit dem Ziel ergeht, uns 

zu verletzen, sondern uns zu heilen, nicht mit dem Ziel, uns Angst zu machen, sondern 

uns zur Verantwortung zu ziehen, nicht mit dem Ziel, uns zu quälen, sondern uns zu 

einem besseren Leben zu verhelfen.  

Gott schickt sein Wort in die Welt hinaus, weil er eine Antwort auf Seiten der 

Menschen möchte. Sein Wort soll nicht leer zu ihm zurückkehren, wie der Prophet 

Jesaja es ausdrückt, sondern soll etwas unter uns Menschen Welt bewirken.  

Davon spricht auch der Wochenspruch, den ich eingangs zitiert habe, der ebenfalls aus 

dem Hebräerbrief stammt: „Heute, wenn ihr meine Stimme hört, verstockt eure Herzen 

nicht“ (Hebr. 3,15), sondern – ich ergänze – lasst Euch von Gottes Wort ansprechen und 

in den Dienst nehmen! Dieses Wort will euch ganz durchdringen – Seele und Geist, Mark 

und Bein. Da, wo ihr es annehmt und verinnerlicht, entfaltet es eine große Kraft.  

[Wie das konkret aussehen kann, wenn Menschen sich von Gottes Wort in den Dienst 

nehmen lassen, macht der Verfasser des Hebräerbriefs an verschiedenen Beispielen 

deutlich – ich zitiere:  

„Ihr habt bewiesen, wie groß eure Liebe zu Gott ist, indem ihr den anderen Gläubigen 

tatkräftig zur Seite gestanden habt, wie ihr es ja auch weiterhin tut“. (Hebr. 6,10) 

„Es ist wichtig, dass wir unseren Zusammenkünften nicht fernbleiben, wie einige sich 

das angewöhnt haben, sondern dass wir einander ermutigen“. (Hebr. 10,25) 

„Bemüht euch mit ganzer Kraft um Frieden mit jedermann und richtet euch in allem 

nach Gottes Willen aus!“ (Hebr. 12,14) 

„Lasst nichts eure Liebe zueinander beeinträchtigen, durch Christus seid ihr ja 

Geschwister. Vergesst nicht, gastfrei zu sein. Durch ihre Gastfreundschaft haben einige, 

ohne es zu wissen, Engel bei sich aufgenommen. Denkt an die Gefangenen und nehmt 

an ihrem Schicksal Anteil, als wärt ihr selbst mit ihnen im Gefängnis. Habt Mitgefühl mit 

den Misshandelten, als wäre es eure Körper, dem die Schmerzen zugefügt werden“. 

(Hebr. 13,1-3) 

„Lasst nicht die Geldgier euer Leben bestimmen. Gebt euch zufrieden mit dem, was ihr 
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habt. Denn Gott selbst hat versprochen: ‚Ich werde dich nie vergessen und dich niemals 

im Stich lassen“ (Hebr. 13,5).  

Schon diese wenigen Beispiele aus dem Hebräerbrief machen deutlich, was es konkret 

bedeuten kann, dass uns das Wort Gottes beurteilt und im Alltag herausfordert.  

Lassen wir uns vom Verfasser des Hebräerbriefs ermutigen, uns immer wieder neu auf 

die Beziehung mit dem lebendigen Gott einzulassen, uns mit seinem Wort zu 

beschäftigen, damit zu rechnen, dass er zu uns spricht, und täglich um die eigene 

Antwort auf sein Wort zu ringen. Das muss ein Stück weit jede und jeder für sich tun, 

aber auch wir als christliche Gemeinde müssen im Gespräch darüber sein, was Gottes 

Wort von uns heute fordert. Und wir dürfen sicher sein, dass wir, wenn wir immer 

wieder scheitern, Vergebung erfahren.  

Amen.  


